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der Kinder. Trotzdem weiß der Senat nicht, wie 

diese Empfehlungen ausgesprochen werden, zu 

welchen Ergebnissen sie führen und ob sie zu-

treffen. Es gibt weder Zahlen noch Untersuchun-

gen. Angesichts der bisherigen Praxis ist zu be-

zweifeln, dass überhaupt ein verlässliches Ver-

fahren gefunden werden kann. Die Vorschläge 

der Schulbehörde bestätigen unsere Sorgen: 

Vermutlich ist es ein aussichtsloses Unterfan-

gen, elf- bis zwölf-jährigen Kindern für die 

nächsten sechs bis sieben Schuljahre eine siche-

re Prognose auszustellen.“ (Ties Rabe) 

 
 

Kein Ausverkauf von Hamburger 

Kunstschätzen! 
 

Mit dem Verkauf von Kunstschätzen könnte 

man das eine oder andere Loch im Kulturhaus-

halt stopfen. Eine absurde Idee? Nicht wirklich. 

Wenn das Geld knapp wird, und das ist in Ham-

burg der Fall, kommen Hamburgs Senatspoliti-

ker manchmal auf erstaunliche Ideen. Der Stif-

tungsrat der Hamburger Kunsthalle, dem die 

Kultursenatorin vorsitzt, soll die Kunsthalle auf-

gefordert haben, eine Liste mit „entbehrlichen 

Kunstwerken“ zu erstellen. Gemäß dem ver-

pflichtenden Code des Internationalen Muse-

umsrats, dem auch die Kunsthalle angehört, sind 

Sammlungsobjekte grundsätzlich zu erhalten. 

Aussonderungen haben nach strengen, klar defi-

nierten Regeln zu erfolgen; eventuelle Erlöse 

dürfen nur für neue Erwerbungen verwendet 

werden.  

Hamburgs Museen sind allesamt hoch verschul-

det. So benötigt die Hamburger Kunsthalle 1,5 

Millionen Euro, um wieder schuldenfrei zu sein. 

Die finanzielle Schräglage der Kunsthalle wird - 

wie bei anderen staatlichen Museen in Hamburg 

auch - durch eine Unterbudgetierung verursacht, 

die der Senat zu verantworten hat. Würden jetzt 

Sammlungsstücke veräußert, droht ein Ausver-

kauf des kulturellen Erbes der Hansestadt. Man 

kann Kunstwerke nicht nach dem jeweiligen 

kunstgeschichtlichen Zeitgeschmack aussondern 

und verkaufen. Ein Kunstwerk, dass man heute 

für verzichtbar hält, kann sich morgen als Meis-

terwerk herausstellen. Bisher konnte jeder, der 

einem Museum ein Kunstwerk geschenkt hat, 

darauf vertrauen, dass das Kunstwerk im Eigen-

tum des Museums verbleibt.  

Mit einem Verkauf von Kunstwerken würde das 

Hamburger Stiftungswesen im Kern getroffen. 

Kein Stifter würde Hamburgs Museen mehr 

Kunstwerke schenken, wenn er davon ausgehen 

müsste, dass sein Kulturgut bei schlechter Kas-

senlage verkauft wird. Konsequent zu Ende ge-

dacht, würden die Überlegungen ohnehin ins 

Abseits führen. Finanziert man Museen, indem 

man ihre Ausstellungsstücke verkauft, braucht 

man bald überhaupt keine Museen mehr zu fi-

nanzieren, weil sie dann nämlich nichts mehr 

auszustellen haben. Die SPD-Fraktion hat des-

halb den Senat aufgefordert, dafür Sorge zu tra-

gen, dass jede Veräußerung von Kunstwerken 

der Hamburger Museen zur Deckung finanziel-

ler Defizite zu unterbleiben hat. Kunstwerke 

sind dem Warenkreislauf entzogen und sollen 

für die Nachwelt bewahrt werden. Der Senat 

muss seine Museen solide finanzieren und end-

lich aufhören, abstruse Ideen in die Welt zu set-

zen. Die Diskussion um den Verkauf von Kunst-

werken aus Museen hat Hamburgs Ruf als Kul-

turstadt schon jetzt beträchtlichen Schaden zuge-

fügt. (Christel Oldenburg) 

ĂMit einem Verkauf von Kunstwerken w¿r-

de das Hamburger Stiftungswesen im Kern 

getroffen.ñ 


